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„Sie fatjcn bafjüi unb würben gewahr, baß ber Stein abge= 
wäljt war." G». nach Martuä: Jtap. 16, 4.

©ftern 1952 liegt hinter und. Gd ift eine Heine unb 
flüchtige Gtiitnerung jurüdgeblieben. ©er graue SUItag 
umgibt und. Slubere ©inge finb in ben Sorbergrunb gc« 
treten. Wan tann aud) nicht immerju feiern, ©arum ift 
ed üietleic^t trofjbem gut, wenn wir — nad) biefem 3 eit« 
litfjen Slbftaab — und nun genauer (unbelaftct von fitt= 
djeu unb fjeftbraten) mit bem Dftergefcheljeii befaffen. ©er 
Slpoftel ’ßaulud — aber aud) alte anbereit Slpoftel — 
haben bem Dftergefdjehen bie entfdjeibenbe SJebeiitung bei« 
gelegt, wie wir ed im 15. ßapitel bed I.Sriefed an bie 
Gljriften gu ßorinth (Stabt in ©riedjenlanb) nadjlefeu fön« 
neu. ©ort fteljt unter anberem: „3ft aber @1)riftnd nidjt 
auferftanben, fo ift nufere Iprebigt Pergeblicf), fo ift and) 
etter ®laubc bergeblidj."

3a, bie Sluferftehung 3efu Ghrifti Pom Sobel ©ad ift 
aud) ber Wittelpunfl ber iprebigt be§ Slpofteld fßetrud 
am 1. 1)1. ©fingftfefte ju 3erufalem: ,,©en fiat ®ott auf« 
erroedt, unb aufgelöft bie Sdjmerjen bed ©obed, wie ed 
beim unmöglich war, baft Gr füllte bon itjm gehalten wer« 
ben." Gd ift bad junbameiit be§ djriftlidjen ©laubend: 
offne Oftern — feine djriftlidje 5?ir<fje. offne Dftern — 
feine Grlöfung ber Wenfdjen, offne Cftern — finb wir 
alle oerloren! ©ie ©runbbebingung für unfer Gfjriftfeiu 
ift ber ©taube, ber unbebingte ®laube an bie Sluferfte« 
hang 3efu Ghrifti. ©laubft bu bad?

Sinn, fold) ein Wärdjen mögen bie Seute vor 2000 
Salfren geglaubt haben. Wan tonne ed aber tanm einem 
Wenfdjen bed Ültomgeilalterä jumuten, biefe Wär ernft 
311 nehmen. Gd muff jebod) tfierju bemertt werben, bafj 
ber ^weifet unb ber Unglaube tjinfidjtlidi ber Sluferftehung 
fein ©orreöbt allein bed gegenwärtigen Wenfthen ift. ©ie 
hl. Goangeliften berieten übereinftimmenb: „Sie glaubten 
xtidjt 1" Ueber biefen Unglauben binauS uerfudit man non 
Slnfang an, bad oftertidje ©efcbeben in einen Setrng bjw. 
in eine 2üge umjuwanbeln. ©er ßolje Slot ju 3erufalem 
gibt ben Sewadierii beb ®rabed ben S3efet)t, fie follten 
lagen: „Seine jünger famen bed 9ladjtd unb ftaftlenibn, 
bieweil wir fdfliefen.“ Gin fßrebiger ber ©egenwart bat 
in biefem gufammenfiang gefdjrieben: „SBer nicht an bie 
auferftebung Ghrifti glauben tann, bleibt, religiös gefeben, 
ein Silbe unb meint, baff bie ©efdjidjte ber djriftlidjen 
Äirdje mit einem SBetrug begonnen habe."

SIBenn wir an ©ftern nur mit Wenfdjen ju tun unb 
gu rechnen hätten, bann biirften wir allerbingd eine Wär 
oor und hoben. 216 et hier ift Sott am SOerfe! ©et 2I!t 
ber Sluferfteljung ift menfchlichen Singen Perborgen geblie« 
Sen, wie alle Sdjöpferatte ®otfed. ?lHe Schöpferatte ®ot« 
ied finb in Sein unburöhbringli^ed ©untel gehüllt unb

©laubft du das?
bleiben ed auch, genau fo — wie ber Slnfang unb bad 
Gilbe unfered Sehend, ©ie 45otjenpriefter, bie (Sffrifti ®rab 
bemachen Heften, hatten nicht mit ber 2lHmad)t ©otteB ge« 
rechnet! Gtraaö von ihr geigte unlängft ein eigenartiges 
SBortommnid auf bem Warienfriebhof ju §annober. Stuf 
einem ®rab liegt ein mächtiger Steinblocf, auf bem noch 
bie Snfcffrift jit lefen ift: „©iefed @rab barf in Gmigfeit 
nicht geöffnet werben." So hatte ed fiel; ber SJerftorbene 
gebadjt unb bei SeSgeiten atd ^nfdjrift gewünf^t. ©oft 
aber hatte cd anberd gebucht. Gr lieft in eine Steinfuge 
bad Sainenförndjen einer IBirfe htneinfaUen. Staub unb 
Ulegen brangen mit hinein, ©er Same fdjlttg SCBürgetdf en 
unb ed wucf)8 ein fcftmaled Stämmchen höftet unb höher 
nach °öen. Wud bem Säumten würbe ein Saum. Unb 
ba bie SBurgeln immer fefter unb tiefer würben, gefhah 
bad Unglaubliche: \®anj faeftt hob fiefj ber fdjwcre Stein, 
unb bad ®rab, bad in Gwigfeit nicht geöffnet werben 
foUte, würbe burd) bie Sebeiisfraft ber ffiirte geöffnet. So 
würbe andh 3'fu ®rab burch bie Sebensfraft ©otted ge» 
öffnet, mit ber bie hßharifäer nid)t gerechnet hatten. Und 
wirb beriditet:

„3ur $eit bed Jbirdjenlebrerd Gprillud fpotteten bie 
Reiben über bie Ghriften wegen biefer Seftre unb fpra= 
djen: „Siehe, ber inenfdjli^e Körper ift verftorben, ver« 
fault unb gang jur G'rbe aufgelöft worben: wie tann er 
wieber aitferfteften! Söiebiele Scbiffdleute finb auf bem 
tüleer bon ftifd)en bcrfdjlungen! Sßiebiele Jteifenbe finb in 
ben SBilbniffen bon ben ©igern berührt! SBiebiele Glenbe 
finb in ben Reibern von ben Bögeln gefreffen unb alfo 
ber Seih in alle Sffiinbe gerftreut worben!" ©arauf ant= 
wortete GpriUud; „Siebente, wenn btt viele Samentänier 
bon berfdjiebenen ®ewädjfen in beine fjanft gefaßt ftätteft, 
follte ed bir etwa unmöglich fein, bie £>anb aufjutun, 
ein jebed Äörnlein nad) feiner Slrt audjulefen? Sollte 
©ott, ber bir bie SQernunft gegeben hat, and feiner SBeid« 
heit nicht noch mehr berftehen? Sollte er nidit bad, wad 
er in feiner Jöanb hat, audlefen, gufammenorbneii unb 
bon neuem aufhauen tonnen? ..

Sieber Sefer, glailhft bu bad? SEglicht t
um ben ©tauben! Sitzes;>r - W

„Wott rufet noch. Sollt idi nicht ettblidj hören? 
UBic lab ich mich bejanbern nnb betören. 
Sie Iurie ffreub’, bie turje Beit »ergebt, 
unb meine Seel' noch fo gefiiljrlid) fteljt."

Flüchtlingsgottesdienste
Landesflüchtlingspastor J. Baumann, Hannover, hält 

folgende Gottesdienste:
am Sonntag, dem 18. Mai, um 10 Uhr in Bisperode, 

Kr. Holzminden;
am Himmelfahrtstage, dem 22. Mai, um 9.30 Uhr in 

Gr.-Schwülper, Kr. Gifhorn.
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F Monatsschau
Das sowjetische Friedensangebot war das Grund­

thema des Monats April. Allerdings ist man genau so 
skeptisch wie dies schon bei früheren sowjetischen Noten 
der Fall war. Die Wiedervereinigung Deutschlands 
könnte nur auf Grund freier Wahlen stattfinden. Die 
Sowjets lehnen aber eine Wahlkontrolle durch die UNO 
ab. Daher hat der Erste Vorsitzende des Rates der Ev. 
Kirche Deutschlands, Bischof Dibelius, aufgefordert, inan 
möge die Kontrolle der Wahlen zu einer Nationalver­
sammlung der evangelischen und katholischen Kirche in 
Deutschland unterstellen. Man würde mindestens 15 
Divisionen benötigen, wenn man an jeden Wahltisch 
eine Kontrollkommission setzen wollte. Dagegen reicht 
der Apparat der Kirche, der das Vertrauen im Westen 
wie im Osten genießt, bis ins kleinste Dorf hinein. Eine 
Wahl, die eine neue Zukunft des Vaterlandes begründet, 
sollte von dem Mißtrauen, das gegenwärtig hinüber und 
herüber besteht, so weit frei gemacht werden, als das 
irgend in der Kraft der Menschen liegt.

Wie die Sowjets selbst darüber denken, ist eine 
Äußerung des ehemaligen, am 2. Januar 1952 verstor­
benen, Außenministers Litwinow bezeichnend. Nach 
Litwinows Meinung ist die Lösung des deutschen Pro­
blems die wichtigste Aufgabe der Nachkriegszeit, und 
daher ist seine Lösung am wenigsten wahrscheinlich. 
Deutschland wird immer in zwei Teile geteilt bleiben. 
Jede Seite wünscht die Einigung, aber unter ihrer Kon­
trolle. Auch Stalins Tod würde nach Litwinows Ansicht 
an der russischen Politik nichts ändern. Er ist zum 
Halbgott geworden und die Propaganda der Partei hat 
dafür gesorgt, daß die Maschine auch nach dem Tode 
Stalins weiterläuft. Die jungen Leute der Partei denken 
ebenso wie die alten. Es wird sich •. nichts ändern. Die 
öffentliche Meinung hat es in den letzten 30 Jahren 
gelernt so zu denken, wie die Propaganda es vorschreibt.

Mit viel Interesse und Aufmerksamkeit ist die Wirt­
schaftskonferenz in Moskau verfolgt worden. Bekannt­
lich besteht seitens der Westmächte gegen die Sowjets 
eine gewisse Wirtschaftsblockade, die von Amerika sehr 
ernst genommen wird und welches auch Westdeutsch­
land zwingt, mit dem Osten keine Geschäfte zu machen. 
Die anderen Länder hielten sich nicht daran und haben 
große Geschäftsabschlüsse gemacht. Mit der z. Zt. not­
leidenden Textilindustrie Englands haben die Sowjets 
ein Riesengeschäft abgeschlossen. Auch die skandinavi­
schen Staaten sollen gute Geschäfte gemacht haben.

In dem Sendschreiben wird der Leidensweg des 
litauischen Volkes unter bolschewistischer Besetzung ge­
schildert. Es wird an die Verschleppung der 40 000 
Litauer im Juni 1941 erinnert und auf die Verfolgung 
der katholischen Geistlichkeit und der Kirche hin­
gewiesen, wobei die neuen Methoden, das kirchliche 
Leben zu unterhöhlen durch orthodoxe Priester, die im 
Dienste des NKWD stehen, besondere Beachtung finden. 
Die während des Krieges in Litauen zerstörten oder 
Schwerbeschädigten ca. 100 Kirchen, werden nicht mehr 
aufgebaut. Die Klöster sind geschlossen, die Mönche 
auseinander gejagt. Die Priester werden zum Miß­
brauch des Beichtgeheimnisses gezwungen. Obgleich das 
litauische Volk mit allen Mitteln terrorisiert wird, hält 
es am Glauben seiner Väter fest. Die Gläubigen ver­
richten ihre Gebete heimlich in Scheunen oder im Freien. 
Wir werden diesen Druck nicht mehr lange aushalten 
können 
und

Aus dem Leben und Wirken unserer litauischen Landsleute
Hilferuf aus den Wäldern Litauens

Das Internationale Komitee zur Verteidigung der 
christlichen Kultur unter Vorsitz des belgischen Außen­
ministers Paul van Zeeland will durch seine Aktivität 
der materialistischen kommunistischen, geheimkommu­
nistischen und sogenannten christlich-progressistischen 
Propaganda auf allen Gebieten mit den gleichen Waffen 
entgegenwirken. Plakat gegen Plakat, Flugblatt gegen 
Flugblatt, Broschüre gegen Broschüre, um die Ver­
wirrung in den Massen zu bekämpfen.

Vor einiger Zeit hat das Internationale Komitee eine 
Broschüre in deutscher Sprache „Hilferuf aus den Wäl­
dern Litauens'Ljnit folgendem Vorwort herausgegeben.- 

den i ^JB?&nglichen Wäldern Litauens, die zu 
-der -'s.^-/jetischen Okkupation bis heute nicht 

gelungen ist, und in denen die letzten freien Litauer 
zu Tausenden als Partisanenarmee für ihr einst freies 
Vaterland und für ihren Glauben kämpfen, ist folgen­
des Sendschreiben an Papst Pius XII. in Rom als letz­
ter Notschrei eines sterbenden Volkes und einer Kirche 
im Martyrium ergangen. Von den sechs beauftragten 
Sendboten mußten vier dabei ihr Leben lassen. Zweien 
gelang es, den Westen zu erreichen. Sie übergaben das 
Schreiben dem „Obersten Komitee zur Befreiung Li­
tauens". Kanonikus Feliksas Kapocius, der frühere 
Apostolische Delegat für Litauen, übergab das Original 
mit Übersetzung persönlich dem Hl. Vater in Rom."

England selbst hat große Wirtschaftssorgen. Trotz 
der Aufrüstung hat dort die Zahl der Arbeitslosen im 
April eine Million überschritten. In der Textilindustrie 
in Lancashirc sind jetzt 70 000 Menschen arbeitslos. 
Während des Krieges bauten Australien, Indien, Neusee­
land, Südafrika und Argentinien, die früher Englands 
Kunden waren, eigene Textilindustrien auf. Die japa­
nischen Löhne sind weit unter dem Durchschnitt aller 
anderen Industriestaaten. Daher können die Japaner ihre 
Waren zu weit billigeren Preisen auf den Markt wer­
fen. Als Inselvolk ist England ebenso wie Japan auf 
Lebensmitteleinfuhren angewiesen, die nur durch Wa­
renausfuhren gedeckt werden können. Daraus die Fol­
gerung, daß die Absatzmärkte beiden Ländern zu einem 
Lebensproblem geworden sind.

In USA haben 650 000 Arbeiter der Stahlindustrie den 
Streik erklärt. Infolge der Aufrüstung laufen die Stahl­
fabriken in USA auf vollen Touren. Die Unternehmer 
machen Milliardengeschäfte, die ungeheure Gewinne 
abwerfen. Sie weigerten sicli aber den Arbeitern eine 
Lohnerhöhung, die diese wegen der gestiegenen Lebens­
haltungskosten forderten, zu gewähren. Als dann die 
Arbeiter mit Streik drohten, der die gesamte amerika­
nische Stahlindustrie lahmlegen konnte, griff Präsident 
Truman ein, stellte die Stahlwerke zeitweilig unter 
Staatskontrolle und erhielt so die Möglichkeit, in den 
nunmehr als Staatsbetriebe geltenden Werken Lohn­
erhöhungen zu bewilligen. Daraufhin wandten sich die 
Stahlwerke mit einer Klage an das Distriktgericht in 
Washington, das den Verwaltungsakt des Präsidenten 
für ungültig erklärte. So blieb den Arbeitern nichts 
mehr übrig, als ihre Forderung durch Streik durchzu­
setzen. Der Stahlarbeiterstreik wird andere Industrie­
zweige in Mitleidenschaft ziehen und in der Wirtschaft 
Amerikas ungeheuren Schaden anrichten.

Obgleich die Präsidentschaftswahlen in Amerika erst 
im November stattfinden, steht Amerika schon jetzt im 
Zeichen derselben. Präsident Truman erklärte, er habe 
seinem Lande lange Zeit, und, wie er glaube, mit Er­
folg und ehrlich gedient. Eine neuerliche Aufstellung 
als Kandidat werde er nicht annehmen.

Audi uns dürfte diesmal der Wahlausgang nicht 
gleichgültig sein. Amerika ist heute tonangebende Welt­
macht, und die Einstellung des zukünftigen Präsidenten 
zu Europa und Deutschland wird auch unser Schicksal 
berühren.

-n — heißt es in dem Sendesdireiben weiter — 
werden alle untergehen müssen. Ist jemand ver­

dächtig und flüchtig, setzt die Verfolgung bis zu den 
entferntesten Verwandten ein. Unser Glaube, unsere 
Bräuche unsere Traditionen, selbst unsere Sprache — 
alles wird verniditet sein.

Der Bolschewismus hat heute schon halb Europa 
„nteriocht. Unentrinnbar rückt der Tag des Welt- 
i heran; dann wehe den Schlafenden! Der Bol-
Sisntus bereitet sich vor, die Zivilisation, die Kul-
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Sowjetlitauen 800 000 Menschen gewesen sein.

I
tur und das Christentum der Welt zu vernichten. Nie­
mand sollte sich täuschen lassen: der Bolschewismus 
wartet nur den geeigneten Augenblick ab.

Der Brief schließt mit der Bitte an den Papst, diese 
Klage den Vereinten Nationen zu übergeben. Außerdem 
wird gebeten, die litauische Radiostunde häufiger zu
senden und reichhaltiger zu gestalten. Und ganz beson­
ders bittet das um seinen Glauben kämpfende litauische 
Volk den heiligen Vater um seinen Segen und um ein 
Wort des Trostes. *

In der Internationalen Zeitschrift „Der Monat“ heißt 
es in einer Abhandlung über die baltischen Völker in 
Bezug auf Litauen u. a. „Jene Jahre, in denen West­
europa sich eines zwar ungewissen und von Augen­
blicken der Panik unterbrochenen Friedens zu erfreuen 
begann, waren für die baltischen Völker keine Friedens­
jahre. Dörfer, deren Bewohner geflohen, niedergemet­
zelt, oder deportiert worden waren, standen leer und 
ausgeplündert, der Wind pfiff durch die eingeschlagenen 
Fenster und aufgebrochenen Türen. „Die Hitler kommen 
und gehen, aber die Völker bleiben”, hatte Stalin ge­
sagt, als er seines Sieges über Deutschland sicher war. 
Auf die kleineren Völker angewandt, müßte der Satz 
indessen etwas abgeändert werden: „Die Völker kommen 
und gehen, aber die Länder bleiben“. — „Es wird ein 
Litauen geben, aber keine Litauer“, erklärte mir ein­
mal ein hoher Würdenträger der Zentrale.

Die Broschüre mit dem „Hilferuf“ und der Artikel 
in der Zeitschrift „Der Monat“ wirkten sich auf eine 
ganze Reihe deutscher Zeitungen aus, so daß in letzter 
Zeit recht häufig zu dem litauischen Problem Stellung 
genommen worden ist.

Die „Schwäbische Illustrierte“ Nr. 6. brachte einen 
ausführlichen Bildbericht über die „Partisanen in 
Litauen“. Unter anderen Aufnahmen wird das ergrei­
fende Bild der neben dem verstümmelten Leichnam 
ihres Mannes knienden Frau Gudonis gezeigt. Bekannt­
lich ist Antanas Gudonis als Arzt des Kreiskranken­
hauses in Ponewesch wegen angeblicher „Konter­
revolutionärer Umtriebe“ umgebracht worden.

Leider ist mit den Bildaufnahmen „Offiziers- und 
Unteroffiziers-Schule der Partisanen“ und „Brüder aus 
dem Walde“ der „Schwäb. Illustrierten“ ein kleiner 
Schönheitsfehler unterlaufen.

Auswanderung nach Frankreich
Nachdem die Ansiedlung der ersten volksdeutschen 

Fiüchtlingsfamilicn in Frankreich vollzogen ist, bietet 
sich nunmehr die Möglichkeit, weitere 30 — 40 volks­
deutsche Landwirtsfamilien anzusiedeln. Es handelt sich 
darum, Landwirtsfamilien mit Kindern in Frankreich 
eine neue Existenz zu bieten. Die Zahl der Kinder spielt 
keine Rolle. Diese Familien müssen gesund sein und 
können auch von den Eltern und Gr^'VUern begleitet 
werden. Es ist zunächst die Übei nähme1?..les Besitzes im 
Pachtverträge vorgesehen; Vorkaufsrecht im Falle des 
Verkaufes dieses Anwesens wird vertraglich festgelegt 
weiden.

Bei Bewerbungen ist anzugeben, ob sich die Betref­
fenden auch schon für die Auswanderung nach Übersee 
gemeldet haben. Da auch diese Aktion eilt, wird um 
baldige Anmeldung von Landwirten, die sich in Frank­
reich eine Existenz aufbauen möchten, gebeten. Anmel­
dungen nimmt entgegen: Hilfskomitee der Evangelischen 
Deutschen aus Litauen, Hannover, Marienstraße 35.

Siedler auf den Straßen litauischer Städte
Vilnius, die Hauptstadt Litauens, genießt in vieler 

Hinsicht eine bevorzugte Stellung. Es wird eine gewisse 
Rücksicht darauf genommen, daß die sowjetischen Zen­
tralbehörden Litauens sich in Vilnius befinden und da­
her ist das Litauertum weniger Einschränkungen unter­
worfen als anderswo. Die Straßenbenennungen z. B. be­
stehen noch in alter Form, langgezogen und litauisch. 
Die Geschäftsbezeichnungen sind litauisch und die rus­
sische Sprache steht an zweiter Stelle.

Ungeachtet dieser offensichtlichen Bemühungen, das 
litauische Gesicht zu wahren, sieht man auf den Stra­
ßen mehr Russen als Litauer, und die russische Sprache 
dominiert. Nur weisen die Russen selbst einen europä­
ischen Typ auf und man sieht weniger Asiaten. Dafür 
fällt auf den Straßen Vilnius die Vielheit der Juden 
ins Auge.

Wenn Vilnius mehr ein russisches Gesicht zeigt, hat 
Memel ein ihm völlig ungewohntes asiatisches Bild er­
halten. Die zahlreichen russischen Formationen und 
eine nicht unbedeutende Zahl Zivilangestellter sind 
Asiaten. Außerdem haben russische Kriegsinvaliden, 
die nur eine Monatsrente von 120 bis 140 Rubel be­
ziehen, was keineswegs zum Lebensunterhalt reicht, das 
Land überschwemmt und verunzieren als Bettler das 
Straßenbild der Städte.

Eine andere typisch russische ^Erscheinung sind die 
halbwüchsigen Diebe, welche die Straßen der litauischen 
Städte, besonders für Frauen, unsicher machen. Sic sind 
ebenso aus Rußland herübergeflutet Ungeachtet der 
zahlreich vertretenen Polizei, kann man ihrer nicht 
Herr werden, umsomehr als sie für die Russen Infor- 
mations- und Spitzeldienste leisten. Den Einwohnern 
bleibt nur das Mittel des Selbstschutzes: Handtaschen 
fest in der Hand halten, Frauen nicht allein auf den 
Straßen gehen lassen und eine ständige Wachsamkeit.

Eine angenehme Ausnahme auf der Insel der alten 
Welt, macht das „Tor der Morgenröte“ in Vilnius. Die­
ses anzutasten erdreisteten sich nicht einmal die bösesten 
Funktionäre des NKWD. Der Geist der Sammlung, der 
Stille und des Gebets wirkt so stark, daß selbst vorüber­
gehende Russen, auch uniformierte Offiziere, fast ohne 
Ausnahme ihre Mützen abnehmen und mancher es so­
gar wagt, sich zu bekreuzigen und für eine Minute der 
Andacht stehen zu bleiben.

Planmäßige Politik der Exil-Litauer
Zu den Fragen der litauischen Grenzen in einer 

amerika-litauischen Zeitung nimmt das „Memeler 
Dampfboot“ vom 20. April unter obiger Überschrift wie 
folgt Stellung:

„Die Litauer beanspruchen das Memelgebiet für sich. 
Das ist bekannt. Deshalb werden wir Memeldeutsche 
immer in einem gewissen Gegensatz zu ihnen stehen. 
Das hindert uns jedoch nicht, ihre vorbildliche, rührige 
Heimatpolitik anzuerkennen. Im Gegensatz zu unserer 
Bonner Regierung und selbst zu den Vertriebenen- 
Organisationen haben sie eine klare Konzeption und 
verfolgen ihre Ziele mit beneidenswerter Konsequenz. 
Diese Tatsache muß uns Ostdeutschen zu denken geben.“

Nach Ausführung der amerika-litauischen Zeitung 
beschloß die im Oktober 1951 stattgefundene Zusammen­
kunft des Rates der Amerika-Litauer (ALT), bei 
geographischen und karthograpischen Veröffentlichun­
gen die litauischen Grenzen so darzustellen, wie sie vor 
den verschiedenen Annektionen bestanden haben. Sie 
würden darum ein Territorium von 99 350 Quadratkilo­
metern umfassen (Memel, Wilna und Gudija einschließ­
lich). Diese Grenzen sollten auch von der litauischen 
Presse und den litauischen Schulen auf das Nachdrück­
lichste vertreten werden.

Nach Ansicht der amerika-litauischen Zeitung kann 
der erwähnte Rat der USA-Litauer, wie auch die 

’ litauische Allgemeinheit noch nicht mit Sicherheit darauf 
rechnen, daß aut einer zukünftigen Fnedenskonfei enz 
die mit den Nachbarländern getroffenen Veieinbaiun- 
gen unverändert bestehen bleiben. . könn-
kleinere Korrekturen unserer Grenzen ersti. >

' ten einige Nachbarn deren größere wol e . “
damer Abkommen ist nicht einmal erwähnt, daß Klein­

litauen (Verfasser versteht darunter das ehemalige Ost- 

non sich ändern, es müssen aber nicht wir selber sein 
die schon jetzt Litauen für die Nachbarn parzellieren 
und verkleinern. Nach ungefähren Schätzungen besitzt 
das jetzige Sowjetlitauen 2 500 000 Einwohner. Ein Teil 
der ehemals dort wohnenden Bevölkerung ist der von 
den Russen durchgeführten Volksausrottung (Genocid) 
— Opfer gefallen. Bis Mitte 1951 sollen es allein aus
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Das Kriegsschäden-Feststellungsgesetz
Wer darf den Antrag stellen?

Den Antrag auf Feststellung eines Vertreibungsscha­
dens kann nur eine natürliche Person stellen. Der An­
tragsteller muß außerdem folgende Voraussetzungen er-

Litauische Flüchtlinge in Deutschland
Nach einem Bericht des Litauischen Zentralkomitees 
Deutschland betrug die Zahl der Litauer in Deutsch­

land Anfang 1952 8959 Personen. Die Litauer in Deutsch­
land wohnen in Flüchtlingslagern oder privat. Die größ­
ten Gruppen sind in: Lübeck, Wehnen b. Oldenburg, 
Memmingen, München, Lebenstedt b. Braunschweig, 
Diepholz, Hanau, Neustadt, Spakenberg und Bamberg. 
Anfang 1951 waren noch 10 840 litauische Flüchtlinge in 
Deutschland. Davon sind im Laufe des Jahres 2881 Per­
sonen mit Hilfe der IRO nach verschiedenen Ländern 
ausgewandert.

Außer einigen litauischen Volksschulen, Notschulen 
und Kindergärten, besteht für litauische Flüchtlings 
kinder in Diepholz ein litauisches Gymnasium.

füllen:
1. Er muß selbst der unmittelbar Geschädigte soin. Ist 

er verstorben, treten an seine Stelle die Erben (Ehe­
gatte, Kinder und deren Abkömmlinge, Eltern und 
Voreltern, Geschwister und deren Abkömmlinge 1. 
Grades).
Er muß am 31. Dezember 1949 befugt seinen Wohn­
sitz oder dauernden Aufenthalt im Bundesgebiet oder 
Berlin-West gehabt haben oder hier nach diesem 
Zeitpunkt geboren sein. Wer nach dem 31. Dezember 
1949 zuzog, kann den Antrag nur stellen, wenn er
a) den Wohnsitz im genannten Gebiet spätestens sechs 

Monate nach der Vertreibung befugt begründet 
hat. Diese Frist gilt als gewährt, wenn er vor 
ihrem Ablauf zumindest den Antrag auf Wohnsitz­
nahme gestellt hat und dieser erst nachher be­
willigt wurde,

b) Als Heimkehrer nach den Vorschriften des Heim­
kehrergesetzes den Wohnsitz befugt begründet hat,

c) im Wege der Familienzusammenführung zum Ehe­
gatten, zu den Eltern oder den Kindern zuge­
zogen ist.

Durchführung der Feststellung
Die Durchführung des .Feststellungsgesetzes obliegt 

den Ländern, diie mit diesen Aufgaben die Gemeinden 
und Gerne ndeverbände beauftragen können. Bis zur Er­
richtung der nach dem Lastenausgleichsgesetz für zustän­
dig zu erklärenden Behörden sind die Soforthilfeämtcr 
für die Feststellung zuständig. Bei den Landesämtern 
für Soforthilfe werden überdies Heimatauskunfts­
stellen eingerichtet, in die Vertriebene aus dem für 
die Auskunftsstelle zuständigen Heimatgebiet im Ein­
vernehmen mit den anerkannten Vertniebenenverbänden 
berufen werden sollen. Diese Heimatauskunftsstellen 
haben die Aufgabe, auf Anforderung der Feststellungs­
behörden die von den Vertriebenen eingebrachten An­
träge zu begutachten, Auskünfte zu erteilen, gegebenen­
falls Zeugen und Sachverständige zu benennen, deren 
Aussage für die Entscheidung über die Anträge wesent­
lich sein könnte.

Nach Abschluß des Beweisverfahrens entscheidet der 
Leiter des Feststellungsamtes, welche der für die Scha­
densfeststellung gemachten maßgebenden Angaben als 
bewiesen oder glaubhaft gelten. Nicht bewiesene oder 
glaubhaft gemachte Angaben werden bei der Schadens­
feststellung ndcht berücksichtigt. Gegen den Feststellungs­
bescheid kann dann der Antragsteller innerhalb eines 
Monats nach Bekanntgabe Beschwerde einbringen. Von 
der Feststellung ausgeschlossen ist, wer in eigener oder 
fremder Sache wissentlich oder grob fahrlässig falsche 
Angaben über die Entstehung oder den Umfang des 
Schadens gemacht, veranlalßt oder zugelassen hat.

Das Gesetz über die Feststellung von Vertreibungs­
schäden und Kriegsschäden ist nach Unterzeichnung 
durch den Bundespräsidenten am 23. April 1952 ver­
kündet worden und tritt damit in Kraft. — Wir geben 
im Folgenden eine Übersicht über die wichtigsten Be­
stimmungen des Gesetzes:

V ertreibungsschäden
Für die Heimatvertriebenen ist lin erster Linie der 

Begriff des Vertreilbungsschadens von Bedeutung. Nach 
den Bestimmungen des Feststellungsgesetzes liegen solche 
Vertreibungsschäden vor, wenn sie:
a) einem Vertriebenen,
b) im Zusammenhang mit den gegen Personen deutscher 

Staats- oder Volkszugehörigkeit gerichteten Vertrei­
bungsmaßnahmen,

c) in den deutschen Gebieten ostwärts der Oder-Neiße- 
Linie oder in den Gebieten außerhalb der Grenzen 
des deutschen Reiches (Gebietsstand vom 31. Dezem­
ber 1937) entstanden sind und sich auf folgende Ver­
luste beziehen:

1. an Wirtschaftsgütem, die zum land- und forstwirt­
schaftlichen Vermögen, zum Grundvermögen oder zum 
Betriebsvermögen gehören

2. an Gegenständen, die für die Berufsausübung oder 
für die wissenschaftliche Forschung erforderlich sind.

3. an Hausrat,
(Für alle drei der genannten Verluste gilt als zu­

sätzliche Bedingung, daß die vom Schaden betroffenen 
Güter im Zeitpunkt der Vertreibung im Gebiet des 
Staates gelegen haben müssen, aus dem der Geschä­
digte vertrieben worden ist Die Gesamtheit der Ge­
biete, die am 1. Januar 1914 zum deutschen Reich oder 
zur österreich-ungarischen Monarchie bzw. zu einem 
späteren Zeitpunkt zu Polen, zu Estland, zu Lett­
land oder zu Litauen gehört haben, gilt hierbei als 
einheitliches Vertreibungsgebiet.)

4. an privatrechtlichen geldwerten Ansprüchen, insoweit 
es sich nicht um Reichsmarkspareinlagen handelt. In 
diesem Falle muß auch der Schuldner im Zeitpunkt 
der Vertreibung seinen Wohnsitz oder Sitz im Ver­
treibungsgebiet gehabt haben,

5. an Anteilen bei Kapitalgesellschaften sowie an Ge­
schäftsguthaben bei Erwerbs- und Wirtschaftsgcnos- 
senschaften, wenn auch die Gesellschaft oder Genos­
senschaft im Zeitpunkt der Vertreibung ihren Sitz im 
Vertreibungsgebiet hatte.
Als Vertreibungsschaden gilt nicht der Verlust des 

Vermögens, das einem Vertriebenen bei der Umsiedlung 
aus außerdeutschen Gebieten nach Deutschland oder in 
ehemals von Deutschland besetzte Gebiete als Ersatz für 
das im Ursprungsland zurückgelassene Vermögen zuge­
teilt worden ist. (Heer handelt es sich um Vermögen, 
welches die Umsiedler im Wartheland, Südostpreußen 
oder in Litauen nach der Rücksiedlung 1942 erhalten 
haben. Die Redaktion.)

Vertriebener im Sinne des Feststellungsgesetzes ist, 
wer als deutscher Staats- oder Volkszugehöriger seinen 
Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt im genannten Ver­
treibungsgebiet hatte und diesen Wohnsitz oder Aufent­
halt im Zusammenhang mit den Ereignissen des zweiten 
Weltkrieges infolge Flucht, Ausweisung oder Aussiedlung 
aufgeben mußte.

Als Kriegssachschaden gilt ein in der Zeit vom 26. 8. 
1939 bis zum 31. Juli 1945 entstandener Schaden an Gütern 
der unter Ziffer 1—3 genannten Art (Wirtschaftsgüter, 
Gegenstände Berufsausübung und Hausrat), wenn er 
unmittelbar -JWtch Kriegshandlungen entstanden «ist. 
Wichtig für die Vertriebenen ist die Bestimmung, daß 
ein Kriegsschaden, den ein Vertriebener erlitt, als Ver­
treibungsschaden im Sinne der angeführten Bestimmun­
gen gilt.

Als nicht feststellbar gelten alle Schäden an Vermö­
gensgegenständen, die unter Ziffer 1—5 nicht angeführt 
sind. Dazu gehören insbesondere Verluste an barem Geld 
an Edelmetallen, Edelsteinen und Perlen, an Gegen­
ständen aus edlem Metall, Schuckwaren, Luxusgegen- 
ständen, Kunstgegenständen und Sammlungen
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Kirche in Schaulen Aus Hellmann: „Die Deutschen in Litauen“Deutsche evangelische

und Kirchentag
dem Titel „Lutherischer Weltdienst“ eine ständige zwi­
schenkirchliche Hilfsorganisation ins Leben gerufen 
werden, die sich in Zukunft all dieser Nöte annehmen 
wird. Es ist darum nur selbstverständlich, daß auch auf 
der Lutherischen Woche von diesen Dingen die Rede ist.

Wer diese Woche besucht, wird ganz besonders auf 
die folgenden geplanten Veranstaltungen in Hannover 
aufmerksam gemacht:

Dienstag, den 29. Juli: 16 Uhr, Kundgebung Innere 
Mission in der Stadthalle, auf der die Vertriebenenfrage 
an erster Stelle behandelt wird.

Donnerstag, den 31. Juli: 16.30 Uhr, Kundgebung des 
Martin-Lutherbundes „Stimme der Stummen“, auf der 
Professor Steinwand über die Verschleppten sprechen 
wird.

Freitag, der. 1. August: 15.30 Uhr Vortrag Innere 
Mission in der Niedersachsenhalle, auf dem ebenfalls 
drei oder vier Referenten zur Flüchtlingsfrage sprechen 
werden.

Schon in Essen hat der Deutsche evangelische Kir­
chentag in einer besonderen Arbeitsgruppe das Problem 
der verlorenen Heimat behandelt. Auch in Stuttgart 
werden die Heimatvertriebenen immer wieder beson­
ders angesprochen werden.

Die Arbeitsgruppe I wird am Freitag das uns so viel 
beschäftigende Thema behandeln „Wie kann die Kirche 
Heimat werden?“.

Die Arbeitsgruppe V wird bei der Behandlung der

W eltbundtagung
Wir Heimatvertriebenen werden in diesem Jahre be­

sonders eingeladen zu zwei großen Kirchentagen, einer­
seits der Lutherischen Woche, die anläßlich der Tagung 
des Lutherischen Weltbundes in Hannover vom 25. bzw.
30. Juli bis 3. August stattfinden soll, andererseits dem 
Deutschen ev. Kirchentag in Stuttgart vom 27. bis
31. August.

Was wird uns an diesen beiden Tagungen besonders 
interessieren?

Was vor allen anderen Kirchen der Welt der Luthe­
rische Weltbund an Hilfe für Deutschland und für uns 
Heimatvertriebene geleistet hat, haben viele von uns 
am eigenen Leibe gespürt. Wieviel Sendungen mit Klei­
dung und Nahrung kamen in den Jahren der schwersten 
Not aus den lutherischen Kirchen in Amerika und 
Skandinavien, ja selbst auch aus Südafrika und 
Australien!

Wie vielen Volksdeutschen hat der Lutherische Welt­
bund geholfen, in Übersee wieder eine neue Existenz 
aufzubauen und auch eine neue Gemeinde zu finden, die 
sich für sie verantwortlich weiß.

Weniger bekannt ist die zähe Arbeit der lutherischen 
Brüder, die wesentlich zum Wandel der öffentlichen 
Meinung Amerikas über Deutschland und uns Ver­
triebene beigetragen hat.

Audi auf der Weltbundtagung wird die Flüchtlings­
frage einen wesentlichen Raum einnehmen. Es soll unter
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Auf wessen Kosten der Reichtum entstand
Eine Schweizer Illustrierte Zeitschrift „Die Woche1 

führt in einem Artikel „Das deutsche Wirtschaftswun- 
der“ aus. auf wessen Kosten die gesunde Volkswirt­
schaft entstanden ist.

In der Wirtschaft gibt es keine Wunder. Deutschland 
hat f'"v seinen rapiden Wiederaufbau einen schweren 
Vreis bezahlt. Die Prosperität seiner Wirtschaft ist nicht 
geschenkt, sondern erkauft: erkauft mit der Verelen­
dung breiter Volksschichten. Die Bundesrepublik ist 
wieder ein reiches Land geworden, nicht obwohl, son­
dern weil es dort heute so unendlich viel Armut gibt

Die Währungsreform war ein ökonomischer Erfolg 
aber gleichzeitig eine soziale Katastrophe: zum zweiten 
Male in einem Vierleljahrhundert wurden die aufge- 
liäuften Reserven an Sparkapilal praktisch vernichten 
wurden Millionen Menschen durch einen Federstrich 
um Hab vurd Gut gebracht. Die Gewinner waren die 
Schieber, die Schwarzhändler, die Leute, die mit ihrer 
alten Reichsmark inmitten des allgemeinen Elends und 
Warenhungers Güter gehortet hatten und sic nun nach 
der Schaffung einer stabilen Währung mit Riesengewin­
nen auf den Markt warfen.

Diese Gewinne bildeten den Grundstock für das neue 
„Betriebskapital“ der Volkswirtschaft. Mil ihnen wur­
den die neuen, rasch aufschießenden Produktionen 
finanziert, wurden Fabriken gegründet oder aufgebaut 
und modernisiert. Die außerordentlich schnelle Kapital­
bildung, die auf die Währungsreform folgte, war nur 
möglich auf dem Rücken der Konsumenten. Der Mit­
telstand, der Geistesarbeiter, der Beamte— sie alle muß- 

' ten jahrelang (und müssen heute noch) für ihre wirt­
schaftliche Leistung ein unverhältnismäßig kleines Ent­
gelt einslecken und andererseits die Waren, die sie 
brauchen, unverhältnismäßig teuer bezahlen — um 
jene Übergewinne der Unternehmer zu ermöglichen, 
die auf dem Wgc der sogenannten „Selbstfinanzierung“ 
wieder in die Unternehmen zurückflossen und so die 
rasche, forcierte Ausdehnung einer zeitweise hoffnungs­
los geschrumpften Wirtschaft ermöglichen. Es war ohne 
Zweifel das kürzeste und wirksamste Verfahren und es 
hat bestimmt geleistet, was man sich von ihm versprach. 
Aber daß das Volk es weder schön noch sehr „gerecht“ 
fand, ist kaum zu verwundern.

SBcnit ber böfc Seit iuirb brüllen,- 
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Fragen des Dorfes ausdrücklich auch auf die Probleme 
des Heimatvertriebenen im Dorfe und des heimatver­
triebenen Landvolks zu sprechen kommen.

Wer besondere Verantwortung in den Vertriebenen- 
verbänden trägt, wird am Donnerstag mit der Arbeits­
gruppe III fragen: „Geht -den Christen die Politik an?“

Außerdem wird am Donnerstagabend, am Abend der 
Begegnungen, Gelegenheit gegeben werden, daß die 
Landsmannschaften der Heimatvertriebenen sich an be­
stimmten Punkten treffen.

Am Samstag um 11 Uhr wird ein besonderes Treffen 
der zerstreuten Heimatkirche stattfinden, das von 
unseren eigenen Vertretern gestaltet und getragen 
wird.

Am Sonntag werden die meisten von uns, wenn sie 
die Liste der Prediger aufmerksam durchsehen, einen 
Heimatpfarrer finden, zu dessen Gottesdienst sie ganz 
besonders eingeladen werden.

Das Vorbercitungsheft des Kirchentags, in dem schon 
jetzt die Fragen für die Arbeit des Kirchentags zur Aus­
sprache gestellt sind, kann bei der Geschäftsstelle des 
Deutschen evangelischen Kirchentags, Stuttgart, Marien- 
straße 33—35. oder über das Büro Ihres Hilfskomitees 
bestellt werden.

Wir können also zu beiden Veranstaltungen herzlich 
einladen. Nähere Mitteilungen darüber werden wir lau­
fend weiter bringen. 

Ostsparer-Gesetz
Das „Gesetz über den Währungsausgleich für Spar­

guthaben der Vertriebenen“ ist in Kraft getreten. Die 
Sparguthaben der einheimischen Bevölkerung wurden 
sofort nach der Währung umgestellt. Der Entschädi­
gungssatz von 6,5 % des Reichsmarkguthabens wurde 
ausgezahlt und somit konnte die einheimische Bevölke­
rung schon nach kurzer Zeit über dieses Geld verfügen. 
Den Vertriebenen wird erst jetzt dieses Recht zugestan­
den. Allerdings bekommt der Flüchtling das Geld nicht 
sofort ausgezahlt, sondern es wird ihm gutgeschrieben 
und ab 1. Januar 1953 mit 4% verzinst.

Es werden nur Sparbücher — keine Kontokorrent 
und Giroguthaben — aufgewertet. Die Antragsformulare 

die Anmeldung bei einer Bank, Sparkasse oder 
Postamt werden von den Gemeindeämtern schon aus­
gegeben. Der Termin der Anmeldung läuft jedoch bis 
zum 30. September 1952. Das Datum der Anmeldung 
spielt keine Rolle. In allen Fällen werden die Zinsen ab 
1. Januar 1952 berechnet. Die Ausfüllung und Einrei­
chung der Formulare braucht daher nicht überhastet 
werden. Erst die Formulare abholen, dieselben gründ­
lich studieren, vom Flüchtlingsbetreuer sich beraten 
lassen, die nötigen Unterlagen beschaffen, dann das 
Formular ausfüllen und einreichen.

Dem Antragsformular ist ein Merkblatt beigegeben, 
das Hinweise über die nötigen Angaben enthält. Fol­
gendes wird unseren Landsleuten von Interesse sein. 
Dem Gesetz unterliegen nicht Sparguthaben bei den 
Geldinstituten im früheren Generalgouvernement War­
schau und in den baltischen Ländern. Spareinlagen bei 
den Postsparkassen Riga und Warschau werden nicht 
nach dem Gesetz entschädigt. Entschädigungsberechtigt 
sind nur Vertriebene, die am 31. Dezember 1949 bereits 
im Bundesgebiet gewohnt haben. Der , Entschädigungs­
anspruch bleibt auch dann bestehen, wenn der Antrag­
steller nach dem Stichtag ausgewandert ist.

Viele Flüchtlinge haben ihre Sparbücher auf der 
Flucht und durch Kriegseinwirkung verloren oder diese 
sind ihnen abgenommen worden, so daß sie keinen Nach­
weis über das Bestehen eines Sparguthabens beibringen 
können. Audi in soldien Fällen soll man den Mut nicht 
verlieren. Ein Teil ostdeutscher Geldinstitute hat seine 
Kontounterlagen vollständig oder teilweise nach dem 
Westen retten können. Im „Wegweiser-Verlag für Hei­
matvertriebene“ ist eine Broschüre erschienen, die alle 
bekannten Auskunftsstellen verlagerter ostdeutscher 
Geldinstitute enthält. Es ist anzunehmen, daß die Flücht­
lingsämter diese Broschüre besitzen und dieselbe zur 
Einsicht den Flüchtlingen zur Verfügung stellen werden. 
Sollte jemand Wert darauf legen, eine Broschüre sich 
anzuschaffen, braucht er nur eine Postkarte an die „Ver- 
sand-Budihandlung W. Scheffler, (20b) Wolfenbüttel, 
Julius-Straße 29a“ zu schreiben, woraufhin ihm die Bro­
schüre zugehen wird. Auch das Ostsparergesetz kann 
dort bestellt werden. Die Broschüre kostet etwa 1,20 DM.
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Die Akten der Deutschen
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Rechenberger, Matheas 
Reckert, Adolf 
v. Reichardt, Johanna 
Reichenbach. August 
Reichert, Alexander 
v. d. Recke Thiess 
Reichert. Eduard 
Reinhardt, Adam

1
1
1
2
1
1
1 rechnet,
1 x— ■"

12
12

9 
6
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Ramon, Martin 
Radschuweit, Heinrich 
Radschweit, Berta 
Radischat, Karl 
Radiuk, Elisabeth 
Radtke, Joseph 
Radtke, Emil 
Radtke, Gustav 
Radtke, Joseph 
Radtke, Joseph 
Radtke, Karl 
Radtke, Heinrich 
Radtke, Gottfried 
Radtke, Ernestine 
Radtke, Gustav 
Radtke, Gustav 
Radtke. Johann 
Ratke, Georg 
Radzewitsch. Valerian 
Radzikowski. Anna 
Radzwicke, Peter 
Ramonat, Adolf 
Ramonat. Elisabeth 
Ramoser, Gustav 
Ramunat, Johann 
Rasau, Franz 
Rasch, Gustav 
Rasch, Oswald 
Raschowsky, Alexander 
Raschpichler, Helene 
Rasehorn, Felix 
Rasehorn, Karl 
Ratkewitz, Johann 
Ratschitzky, Konstantin

Raben stein, Marie 
Rabenstein, Emma 
Rabenstein, Joseph 
Rabenstein, Georg 
Rabenstein, Martin

Reinhard, Hermann 
Reinhard, Johann 
Reinhardt, Gustav 
Reinholz, Ewald 
Reinholz, August 
Reischas, Heinrich 
Reiß, Georg 
Remeika, Joseph 
Renke, Wilhelm 
Rentei, Illa 
Rettich, Gustav 
Rettich, Gustav 
Reuter, Robert 
Ribakow, Waldemar 
Richard, Marie 
Richter, Richard 
Richter, Friedrich 
Richter, Josef 
Richter, Oskar 
v. Richter, Nikolaus 
Richter, Olga 
Rickmann, Adolf 
Riedel, Gustav 
Rittberger, Theodor 
Rittberger, Alexander 
Ritter, Johann 
Ritter, Johann 
Ritter, Friedrich 
Ritter, Georg 
Ritter, Berba 
Ritter, Julius 
Ritter, Eduard 
Ritter, Heinrich 
Ritter, Josefine 
Ritter, Richard 
Rittmeier, Johann 
Rittmeier, Adolf 
Rogosat, Peter 
Röhl, Johann 
Rohloff, Heinrich 
Rohrer, Albert 
Rohrer, Adolf 
Rohs, Wilhelm 
Roland, Heinrich 
Roland, Albert 
Roland, Martha

{ Roloff, Julius 
3 
7

16 
14 
16 

8
14 

2 
9 
9 
8 
8

Stellung von Vertreibungsschäden sind in Kraft getre­
ten. Das .Lastenausgleichsgesetz wird jetzt im Bundes­
tag behandelt. Mit seiner Annahme wird demnächst ge- 

', so daß dasselbe auch im Sommer in Kraft tre­
ten wild. Um Ansprüche anzumelden, werden Vermö­
gensunterlagen nötig sein. Deshalb sollte niemand ver­
säumen, sich dieselben zu beschaffen, vorausgesetzt, daß 
die Vermögensakten vorhanden sind. Auskunft erteilt 
der Treuhänder, Herr Alexander de la Croix, (24b) 
Burg/'Dithm.

Romak, Alexander 
Romanowski, Anna 
Romeika, Julius 
v. d. Ropp, Botho 
v. d. Ropp, Hanno 
Rosenberg, Adaliena 
Rösler, Leo 
Roth, Friedrich 
Rotke, Johann 
Rotmann. Johann 
Rott, Peter 
Rubacky, Viktor 

3 Rüger, Halina 
Ruhloff, Julius 
Ruhnke, Otto 
Ruhnke, Karl 
Ruhs, Katharina 
Ruloff. Paulina 
Rupkal, Michel

Das Ostsparergesetz sowie das Gesetz über die Fest­

es liegen Akten von folgenden Personen vor: 
Pukis. Jakob 
Puknat, Franz 
Pumpol, Erna 
Purwin, Arthur 
Purwin. Johann 
Pusch. Adolf 
Pusch, Walter 
Pusch, Richard 
Pusch, Otto 
Pusch, Gustav 
Pusch, Johanna 
Puschkat, Joseph 
Puschkat, Karl 
Puschkewitz, Georg 
Puschlak, Luise 
Pusirewski, Sophie 
Putins, Christoph 
Putins. Andreas 
Pyschow, Sophie 
Povilait, Andreas 
Povileit, Gustav 
Povlowitsch, Johann 
Powileit, Johann 
Powileit, Johanna 
Powileit, Oskar 
Preikschat, Ludwig 
Preikschat, Claudia 
Preikschat. Karl 
Preikschat. Simon 
Preikschat, Franz 
Preikschat. Gustav 
Preikschat, August 
Preikschat, August 
Preikschat. Martin 
Preikschat, Adam 
Preus. Gustav 
Preuß, Gustav 
Preuß, Adolf 
Preuß. Erna 
Prilip. Gustav 
Prischmann, Alfons 
Priskat, Eduard 
Pritzkat. Gustav 
Pritzkat, Albert 
Pritzkat. Karl 
Prostko. Emma 
Prunz. Fritz 
Puchmat, Gustav 
Puchter. Emilie 
Pudimat, Ludwig 
Pudimat, Gustav 
Pudimat, Adam 
Pudimat, August 
Pukis. Johann 
Pukis. Adam 
Pukuat, Gustav 
Purtak. Josef 
Pusch, Karl 
Pusch. Emilie 
Pusch, Walter 
Pusch, Richard 
Pusch. Adolf 
Pusch, Anna 
Pusch. Otto 
Putnin, Johann 
Quandt, Friedrich 
Quant, Adolf 
Quitschau, Adam 
Quitschau, Adolf 
Quitschau, Georg 
Quischuk, Natalie 
Quost, Heinrich 
Rabenstein, Johann 
Rabenstein, Johann 
Rabenstein, Oskar 
Rabenstein, Karl

4 
6
6 

16
16 

3 
1 

Rattensperger, Waldemar 1 
Rattensperger, Anna 
Räubert, August 
Rausch, Joseph

- Rausch, Ludwig
3 Rausch, Hermann 

Rausch. Emma 
Rausch, Arthur 
Rauter, Erna 
Rathke, Julius 
Ratke, Ferdinand 
Ratke, Franz 
Ratke, Joseph 
Radtke, Gustav

Umsiedlungs-Treuhandgesellschaft 
Fortsetzung

Radzewitsch, Stanislaus 
Ragoschat, Wilhelm 
Rahm, Herbert 
Ramanowsky, Eduard 
Ramanowsky, Hermann 
Ramanowskie, Ida 
Ramonat, Gustav 
Rauter, Wilhelm 
Rau witsch, Senta 
Rebner, Adolf 
Rebner, Gustav 
Rebner, Gustav 
Rebner, Edmund 
Rebner, Albert 
Rebner, Anna 
Rebner, Alexander 
Rebeschies, August 
Rebner, Rudolf 
Rebner, Eduard 
Rebner, Anna 
Red er, Edmund 
Reder, Gustav 
Reder, Gustav 
Reder, Richard 
Reder, Eduard 
Reder, Johann

15 Reder, Karl 
Redweik, Karl 
Reddig, Wilhelm

2 Rettig, Gottlieb 
Reden, Roman 
Redent, Bertha 
Redent, Karl 
Redent, .Friedrich

, Redent, Joseph 
R Räder, Georg 
D Räder, Erich 

Räder, Edmund 
Räder, Karl-Friedr. 
Raeder, Edmund 
Raeder, Oswald 
Raeder, Thomas 
Reder, Karl 
Reder, Eduard 
Reder, Albert 
Reder, Emma 
Reder, Emil

( Reder, Albert 
Regger, August

1 Reehenhereer Matheas 
17

1
10 
10

7 
2

11
J Reif, Gustav 

Reil, Franz 
Reil. Gustav 
Reimant, Adolf 
Reimer. Otto 
Rem, Karl 
Reineker, Ewald 
Reinert, Julius 
Reinert, Auguste 
Reinhard, Gustav

, Anna 
Rabenstein, Albert 
Rabenstein, Helene 
Radecki, Emilie 
Radecki, Eduard 
Radecki, Emil 
Radecki, Adeline 
Radecki, Berta 
Radecki, Arthur 
Radecki, Wanda 
Radecki, Lydia 
Radetzki, Wilhelm 
Radetzky, Ludwig 
Radetzky, Karl 
Radecki, Richard 
Räder, Ewald 
Räder, Johann 
Ragauske, Maria 
Ragowski, Ilga 
Rahden, Adam 
Rahden, Adam 
Ramanowski, Anna 
Ramanowsky, Bett5r
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Die Deutschen in Litauen
von Dr. Manfred Hellmann

Der Verfasser hat das Schicksal der Litauen­

deutschen bis zum heutigen Tage aufgezeichnet. 

Eine Schrift, die uns mit der alten Heimat ver­

bindet und die jeder von uns besitzen müßte. 

Das Buch enthält auch 3 ganzseitige Abbildun­

gen und eine Karte von Litauen. Sofortige Lie­

ferung bei Einsendung von DM 1.70 an

Seite 8------------------- - ------------------ .---- -------------------------

Aufruf zur Mitarbeit
Die „Heimatstimme" ist, so nehmen wir aui 
Grund zahlreicher Briefe an, ein lieber Gast ge­
worden, den niemand mehr entbehren moch e. 
Die Herausgeber dieser Heimatzeitschrift geben 
sich auch alle Mühe, Wünsche und Anregungen 
jeder Art zu berücksichtigen. Neben Nachrichten 
aus der alten Heimat bringen wir die wichtigsten 
Verordnungen der Regierungen, weisen auf neue 
Gesetze hin und sind immer bestrebt, unseren 
Landsleuten mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, 
ihnen zu helfen und ihnen die „Heimatst.imme" 
zu einem unentbehrlichen Führer in allen Le­
benslagen zu machen. Unsere Arbeit wird auch 
von der großen Mehrzahl unserer Landsleute in 
dankenswerter Weise anerkannt.
Nun kommt ein Aber und zwar ein bedeutsames 
Aber! Wir haben entschieden zu wenig Bezieher 
und werden auf die Dauer nicht bestehen kön­
nen. Es ergeht daher an alle Leser sowie an alle 
unsere Landsleute die dringende Bitte, neue 
Leser und Bezieher zu werben. J e - 

... der Bezieher werbe einen neuen 
hlA-vSBezieher! In jede Familie unserer Landsleute

Öehört die „Heimatstimme"! Helft mit. unsere 
' iqe Heimatzeitschrift zu verbreiten, damit 

ich in Zukunft bestehen können!
.«besondere wenden wir uns an unsere Kauf- 
mte, Gewerbetreibende und sonstigen freien 
rd selbständigen Berufe. Sendet uns A n z e i - 

n ! Wir nehmen für Anzeigen aller Art keine 
Sei timmten Gebühren, sondern begnügen uns 

einer freiwilligen Spende. Ihre 
.Anzeige wird Ihnen bestimmt Erfolg bringen!

Lest und verbreitet die „Heimat­
stimme", die Zeitschrift für

alle L i t a u e n d e u t s c h en !

^1(57.
____w
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Aus der Tätigkeit des Os nrchen'auSschusses
Der Ostkirchenausschuß hielt in Bonn/eine Arbeits­

besprechung ab. Er verabschiedete die Vom Geschäfts­
führer zusammengestellte Handreichung'für den Lasten­
ausgleich und beschäftigte sich in erster Linie mit der 
Vorbereitung für den Konvent der zerstreuten ev. Hei­
matkirchen, der vom 18.—20. Mai in Königswinter zu- 
sammentreten wird.

Er soll in einer Aussprache mit führenden Politikern 
Grundlagen und Praxis der zukünftigen Vertriebenen- 
arbeit des Staates, der Verbände und der Kirche klären.

Weiter befaßte sich der Ausschuß mit Fragen der 
Weltbundtagung und des Kirchentages, sowie mit der 
Frage der kirchlichen Mitarbeit an den gegebenenfalls 
geplanten Umsiedlertrecks.

Suchanzeigen
Gesucht werden:
Anna Peters, ca. 50 Jahr alt, Wwe., und Kinder Lydia.. 

Meta, Adelina, Albine, Adolf und Ewald. Nachr. erb. 
Frl. Anna Henseleit, (20) Walle (Jagdhütte), Post Hassel, 
Krs. Celle.

Helene Jenich, 1. 11. 06, und Ehemann Wilhelm J., 
4. 4. 04, fr. Kybarten. Nachr. erb. die Mutter Maria Her­
mann, (20) Nordassel, Krs. Wolfenbüttel.

Johanna Fcifer, geb. 1870, im Krs. Kowno. Nachr. erb. 
der Sohn Rudolf Fcifer, (24) Waygaard, Krs. Südton- 
dem, üb. Niebüll.

Waldemar Schink, 20. 7. 19, stua. med. Nachr. erb. 
Dr. Hendryk Tamm, Berlin-Wilmersdorf, Bingerstr. 33.

Martha Meirich, 1. 8. 03, geb. Sakowitsch, fr. Wilna. 
Nachr. erb. die Mutter Eleonore Weiß, (13 a) Wettels- 
heim 56, Krs. Gunzehausen.

Emil Schneideradt, 26. 1. 16, Schuhmachermeister, 
Ehefrau Emma geb. Lotkus, ca. 1908, Kinder Helmut, 
22. 7. 36, Werner, 1. 6. 40, und Gerhard, ca. 1942. Nachr. 
erb. die Schwester Martha Budweg, (24 b) Flensburg, 
Twedterholzlager Bar. 9.

Irma Jansen, ca. 1880, geb. v. Büchler, fr. Kowno. 
Nachr. erb. die Schwägerin Katharina Jansen, /ni 
Höxter/Weser, Bahnhofstraße 23.

Johann Dorell, 12. 4. 1884, Maria Dorell, 26. 5. 96, und 
Heinrich Dorell, 27. 9. 1922. Nachr. erb. Gustav Dorell.. 
(17 b) Wahlwies/Bodensee, Pestalozzisiedlung.

Eugenie Adam, 31. 10. 18. Nachr. erb. Natalija Adam, 
(13 b) Ingolstadt/Donau, Geimersheimenstr. 2.

Eduard Hasler, 28. 12. 07, in Makautzke, bei Kybarten. 
Nachr. erb. die Schwägerin Emilie Matschukat, Burg/D., 
Gr. Mühlenstraße 9.

Johann Malwitz, geb. 1921 in Kaunas. Nachr. erb. Paul 
Malwitz, (14 b) Maselheim, Krs. Biberach (Riß).

Ludwig Zering, ca. 47—50 Jahre alt, geb. in Ma- 
schutsch, und Ehefrau Lydia Zering geb. Bennert und 
zwei Söhne Ludwig, ca. 24 Jahre, und Helmut, ca. 
8 Jahre. Nachr. erb. Emilie Böhnke, (24 b) Schleswig, 
Hesterberg 60.

Martin Scherenberger, 29. 12. 96, Bauer, früher Kreis 
Schaken, zuletzt beim Volkssturm in Graudenz, 1945 im 
Kriegsgefangenenlager 189/9 UdSSR. Nachr. erb. Ehe­
frau Emma Scherenberger, (24) Kämpen 34/Tostedt, 
Krs. Harburg.

Inge-Edit Heinrich, 3. 12. 26 in Wirballen.
Helene Daugutes, geb. Rimke, 6. 4. 97 in Wirballen. 

Nachr. erb. die Hauptkartei Burg/Dithmarschen.
Georg Isökat, geb. 29. 4. 1922 in Sakalen (Litauen) 

Feldp.-Nr. 67 886, letzte Nachricht aus der Slowakei am 
1. 1. 45. Nachricht an Anna Isokat (Mutter), Harriehau­
sen Nr. 139, üb. Seesen, Krs. Osterode.

Anna Jonas, geb. Kiebart, geb. 8. 8. 1891 in Braschkiai, 
Kreis Schaken, Hermann Jonas, 22 Jahre, und Albert 
Jonas, 20 Jahre sowie

Marianne Auguste Kaiweit, geb. Lange, geb. 23. 6. 1880' 
in Bukschnen (Litauen). War im Umsiedlungslager Bü­
tow bei Familie Pldtschuwait. Nachricht an Gustav Kal- 
weit, Röhrse, Krs. Burgdorf.__________________________
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